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Kein dringender Reformbedarf für Erfolgsmodell Berufsmatura

Zur Zeit wird die Reform der Berufsmatura vorbereitet. Travail.Suisse sieht keinen Anlass, grundlegende Änderungen am Erfolgsmodell Berufsmatura vorzunehmen. Die Dachorganisation der Arbeitnehmenden hat ihre Position in 10 Thesen formuliert. 

Die Berufsmatura mit ihrem Zugang zum Fachhochschulstudium hat eine grosse Wichtigkeit für die Attraktivität der Berufsbildung. Zur Zeit werden vom Bundesamt für Berufsbildung und Technologie unter dem Titel „Berufsmatura 2008“ Vorschläge zu einer Reform der Berufsmaturität erarbeitet. Die Organisationen der Arbeitswelt wurden eingeladen, ihre Sicht der Dinge kund zu tun. Travail.Suisse hat 10 Thesen zur Berufsmaturitätsreform entwickelt und diese eingebracht.
Berufsmatura als Erfolgsgeschichte

Aus Sicht von Travail.Suisse ist die Berufsmatura eine Erfolgsgeschichte. Grundlegenden und dringenden Reformbedarf sieht die Dachorganisation der Arbeitnehmenden deshalb nicht. Von einer voreiligen Reform ohne Berücksichtigung der Reformarbeiten in der obligatorischen Schule (Projekt Harmos), in der Berufsbildung (neue Ausbildungsreglemente für alle Berufe) und an den Fachhochschulen (Bologna-Reform) rät Travail.Suisse ab. 
Einheitsmatura nicht sinnvoll

Unter dem Stichwort „Einheitsmatura“ wurden Modelle einer Berufsmatura diskutiert, die für alle Lernenden eine stärkere Harmonisierung des Fächerkatalogs vorsehen. Nach diesem Modell sollen z.B. Lernende einer technischen Berufsmatura grundsätzlich die gleichen Fächer wie die Lernenden einer sozialen Berufsmatura belegen. Travail.Suisse lehnt eine solche Einheitsmatura unter den gegenwärtigen Rahmenbedingungen ab. Sie passt nicht zur Konzeption der Fachhochschulen. Die Berufsmatura soll neben einer erweiterten Allgemeinbildung einen starken Bezug zum erlernten Beruf und zu der angestrebten Studienrichtung behalten. Grundlagenfächer müssen deshalb Berufsfeld bezogen vertieft werden können.
Fachhochschuldozierende einbeziehen
Die Dozierenden der Fachhochschulen sehen an der „Basis“ am besten, was es braucht, damit die Berufsmatura-Absolventinnen und -Absolventen studierfähig sind. Sie sollten deshalb stark in die Vorarbeiten zur Reform einbezogen werden und als Experten in der zuständigen Fachkommission, der Eidgenössischen Berufsmaturitätskommission (EBMK), Einsitz nehmen können.
Bruno Weber-Gobet und Matthias Kuert Killer, Dossier Bildung, Travail.Suisse
10 Thesen zur Berufsmaturitäts-Reform
1. Die Berufsmaturität ist eine Erfolgsgeschichte. Die Studierendenzahlen sind stetig gestiegen, neue Richtungen wurden geschaffen. In gut 10 Jahren hat sich die Berufsmaturität als der alternative Zugang zu einem Hochschulstudium klar etabliert und damit Berufsbildung und Fachhochschulen gestärkt.

2. Inhaltliche Gründe für die Dringlichkeit einer Berufsmatura-Reform sind zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht ersichtlich. Die Berufsmatura-Reform kommt so kurz nach der Einführung neuer Bereiche (Gesundheit und Soziales) zu früh. Die Thesen 3 und 4 zeigen, dass hierfür auch das zukünftige „Bildungsumfeld“ zuerst geklärt werden muss.
3. Der Stellenwert der Allgemeinbildung in der Berufsbildung ist nicht systematisch geklärt. Dementsprechend ist auch das Verhältnis „Allgemeinbildung (EFZ)-erweiterte Allgemeinbildung“ nicht eindeutig zu definieren.
4. Die Berufsmaturität wird „von oben“ und „von unten“ durch laufende Reformen beeinflusst: Von oben durch die Bologna-Reform und die Hochschullandschaft, von unten durch die Harmonisierung der obligatorischen Schule (Harmos). Diese Entwicklungen werden auch das  künftig „sinnvolle“ Profil der Berufsmaturität prägen. Das Abwarten eines fortgeschrittenen Zeitpunkts dieser Reformen macht eine zielgerichtete BM-Reform erst möglich.
5. Die Verbindung der folgenden drei Elemente macht die Berufsmatura aus:
Berufsbefähigung
Studierfähigkeit
generelle Allgemeinbildung („culture générale“)
6. Je nachdem, wie der Begriff der Studierfähigkeit ausgelegt wird, ergibt sich ein anderes Modell der Berufsmatura:
a)
Studierfähigkeit als Fach bezogene Vertiefung: Studierfähigkeit als Vertiefung von berufsfeldbezogenen Grundlagenfächern und berufsfeldbezogenen Methodenkompetenzen. Die Vertiefung erfolgt auf der Basis der  Berufsbefähigung und im Hinblick auf die Studienrichtung. Die gesellschaftsbezogene Allgemeinbildung liefert ergänzend dazu Grundlagen für eine erweiterte gesellschaftliche Handlungsfähigkeit.
b)
Studierfähigkeit als allgemeine Kompetenz: Studierfähigkeit wird in einem abstrakteren Sinne verstanden und bezeichnet breitere Allgemeinbildung, allgemeine analytische Fähigkeiten, vernetztes und interdisziplinäres Wissen und Denken, Kenntnis von Methoden zur Problemdurchdringung und Problemlösung, selbstständige Erarbeitung von Entscheidgrundlagen etc. Der direkte Bezug zur absolvierten Berufslehre bleibt hier im Hintergrund und wird erst im Studium wieder aufgenommen.
7. Modell a)  passt zur heutigen Konzeption der Fachhochschulen, die klar auf der Berufslehre aufbauen. Eine Einheitsmatura führt deshalb nicht zur Studierfähigkeit in diesem Sinne.
Modell b) ist sinnvoll, wenn mit der Berufsmatura der direkte Zugang auch zu Universitäten und ETH ermöglicht werden soll. Das Modell führt in der logischen Konsequenz zu einer Einheitsmatura (mit eventuellen partiellen Vertiefungen) analog der gymnasialen Matura.
8. Solange der Zugang von der Berufsmatura an Universitäten nur via Passarelle möglich ist, muss die Studierfähigkeit auf die Fachhochschulen bezogen und als Fach bezogene Vertiefung verstanden werden. Die Passarelle Dubs für den Zugang an die universitären Hochschulen verlangt heute ihrerseits ja noch zusätzliche Allgemeinbildung.
9. Dank der Arbeitswelterfahrung bringen Berufsmaturandinnen und –maturanden vielfältige Sozial-, Selbst- und berufsbezogene Methodenkompetenzen mit. Auf dieser Stärke gegenüber der gymnasialen Matura und der neuen Fachmatura muss eine allfällige Neupositionierung der Berufsmatura aufbauen.

10. Die Fülle an Reformen in der Berufsbildung fordert Lehrkräfte, Lernende und Eltern nicht nur heraus, sondern führt auch zu Verunsicherung. Dies schwächt die Qualität der Berufsmatura letztlich. Im Interesse Qualität der Berufsmatura muss gegenüber den Lehrkräften deshalb klar kommuniziert werden, dass zwar Hintergrundarbeiten laufen, dass aber die bestehende Berufsmatura in den nächsten Jahren unverändert bleibt.
Abbildung zu den Thesen 5. bis 8.:
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Ausgangspunkt: 


breite erweiterte Allg. bildung (Allg. Kompetenzen)
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